
sonders die Aufsätze ‚‚Reform un Anerken-hende Vorträge vereınt. ‚„‚Der Beitrag der Kirche
U1n erden Europas” wird zunächst historisch der Amter‘‘ und ‚‚Das Papsttum als Ööku-
skizzıert. Dieser Abschnitt gehört wohl zum Be- menische Frage“ hervorgehoben, weil S1e Fragen
sten des Buches Der geschichtliche Befund läfßt, anschneiden (und einer möglichen Lösung -
wıe Vt. nıt Kecht teststellt, ıne ‚,‚Wiedervereini- führen), die neute sehr brennend sind un! ber
gun  A« Europas 11UT aufgrund einer Neuentdek- die Zukunft all unserer ökumenischen Bemütr-
kung des christlichen Erbes als möglich erschei- hungen en wıe drüben entscheiden verden.
nNen ‚„‚Die Reformation ar Luthers In katho- Wir sind dankbar ür dieses Angebot, das
ischer Sicht“ ıst für eın ‚‚Umsturz 1m Namen uns ın diesen bedeutenden un ımmer wieder
des Evangeliums”‘. mMu [an jedoch dem froh stimmenden Beiträgen ZUX Theologie SC-
Reformations eschehen ın seinen Anfängen ın macht hat
höherem Ma den ( harakter eines Reformver- Wıen Kaphael Schulte
suchs zubilligen. Der Vortrag ‚„‚Okumenismus
VOT dem Hintergrund der Geschichte“ Of-

K p Möglichkeiten des Redensenbar bemüht, ın einem kursorischen Überblick über ott 104.) (Patmos-Ppb.) Düsseldorf 1978weniıger bekannte ‚‚Stımmen““ vernehmen A 16.80lassen, wobei die gebotene Darlegung on einem
leisen Pessimismus durchweht ıst Der enthält Vorträge VOon einer Tagung
Insgesamt vermittelt das Bändchen eine Fülle Aanlı- kath Keligionslehrer ın Aachen 1977) Im

Vortrag ‚„„Wiıe heute VOoO ott reden?“ geht derregender Gedanken, Vo  —; denen aber als BCSPTO-
aus Buch ‚‚Gott als Geheimnis derchenes Wort wohl eıne och stärkere Wirkung

dUS  SC ıst Jahreszahlen bedürfen gele- elt“ Darın Arnı ll Jünge! es Keden VO

gentlich einer Korrektur (Ankunft des Bonifatius ott auf Jesus Christus, dem Gekreuzigten, auf-
auf dem Kontinent /16, nıIC. 719; Beginn des bauen. Die ın ihm kund gewordene Menschlich-
Konzils VOon Konstanz 1414, cht keit Gottes ist ıne erzählende Geschichte
Iınz Rudolf Zinnhobler Darum mu s iıne argumentierende Theologie

wieder ] einer narrahven werden. bemerkt
FUNDAMENTALTHEOLOGIE kritisch: ‚,‚Theismus” als Gottesvorstellung der

abendländischen Metaphysik ıst nicht abzuleh-Glaube und Kırche als ngzebot, men Wenn ott die alles bestimmende Wirklich-338.) Styria, (jra7z 1976 Kart lam. S 290.—, keit ist, dann kann das nicht tehlen, wWas den
Menschen auszeichnet: Subjektivität, Freiheiıit,

hat sıch mıiıt Erfolg bemüht, der Fundamental- Unverfügbarkeit. Als Lückenbüßer verstanden,
theologie das Stigma einer schon alles wissenden ıst ott für die Welt cht notwendig. ber etwas
und die Gegner verurteilenden Apologetik anderes ist CD daß die Welt siıch als geschaffen
nehmen, und Öökumenische Fragen Im ırenisch- erweıst un die rage nach dem Seinsgrund
christlichen Geist Zzu erortern. Gerade dieses eckt. Auch die Verklammerung VO Theologie
Buch zeigt, wıe heute Theologie verantwortet und Anthropologie ıst berechtigt. ott ist 1
und doch ın froher (Gelassenheit Nutzen der Kontext der Sinnfrage anzusiedeln. Man macht
Glaubenden WIE auch der Noch-nicht-Cilauben-
den betrieben werden annn un soll

damıt Gott nicht VO Menschen abhängig.
‚„‚Vom Menschen reden, heißt ott reden”“

Die Aufsätze des tellen sich der (Gottesfra- Bultmann). Es ist uch nıcht wahr, daß sich
; wıe s1ie heute modernen Atheismus und der moderne Atheismus ZIUTr den ‚„Iheis-
äkularısmus als Herausforderung an die Theo- MUS'  0s (s 0.) richte. Der Atheismus eiınes Feuer-

logie christlicher Verkündigun formulijert wird. bach Uun: Marx richtet sich SaAnz dezidiert
‚„‚Der Glaube ott usıon oder Wiırk- das COChristentum. 50 berechtigt ist, ott In Je-

lıchkeit?“ ‚‚Die Säkularisierung der Neuzeit Im SUS ristus Z} verkünden, notwendig ist eın
Lichte des Glaubens und der Theologie”, Vorverständnis dessen, wWas mıiıt ott gemeınt
‚‚Evangelisation und Dialog””, UuM 1Ur einıge ZUu ist Die Rede kann NIC. eım absoluten Null-
neNnnen Von der 1euen ‚‚anthropologisch BE- punkt beginnen.
wendeten Theologie“ sind die Beiträge geprägt Wım de Pater ( ‚„‚Der Sprechakt, seinen Glauben
‚‚Zum heutigen Stand der Fundamentaltheolo- bekennen”‘) bringt ıne theoretische Abhand-
‚  gıe und ‚„‚Die ökumenische Dimension der lung ber den Gebrauch der 5Sprache mit Ver-
Fundamentaltheologie””. Der schließt mıit weılsen auf ihre Sinngebung. Die 50R 5Sprechakt-
dem Aufsatz ‚‚Der AaNONYME Christ das theorie gibt welcher Art Vo 5Sprechak-

hristentum als Kategorie christlichen ten das Credo angehört: Es kann sein Legitima-
Denkens*‘. zeigt, daß sıch bei diesen oft hon bei Berufung kirchlichen Amtern, Freude
mifverstandenen (und wohl uch mißverständ- ber die Erlösung, Stärkung ın der Not uUus Erst
lıchen) Formeln nicht um Vereinnahmung, Ni- ın der Zeit der Kontroversen wurden die Be-
vellierung der Zumutung, sondern ‚W:  ur- kenntnisse Lehrsätze kın spezielles en ber
digung“ des Menschen geht, dem wıe allen ott sind die Wundererzählungen der Bibel
Menschen das Heil VO  — ott her zugedacht ist. (Gottes Handeln ıst dabei N1IC| eindeutig ersicht-
Im werden aktuelle, VOTrT allem durch clas lıch, ergibt sıch 1rst aus der unmiıttelbaren reli-

Vat aufgeworfene Fragen behandelt Neben g1ösen Erfahrung. Liturgie ist Feier Vo CGottes
‚Kırche Jahre ach dem Konzil““ und ‚, Zu- Gegenwart iIm Alltag und ın der Schöpfung. We-
kunft der Kıirche Kirche der Zukunft“ selen be- SCn der Abwesenheit Gottes ın der Welt ist

hende Vorträge vereint. ,,Der Beitrag der Kirche 
zum Werden Europas" wird z unächst his torisch 
skizziert. Dieser Absch nitt gehört wohl zum Be­
s ten des Buches. Der geschichtliche Befund läßt, 
wie Vf. mit Recht feststellt, eine„ Wiedervereini­
gung" Europas nur aufgrund einer Neuentdek­
kung des chris tlichen Erbes als möglich erschei­
nen. ,,Die Reformation Martin Luthers in katho­
lischer Sicht" ist fü r B. ein „Umsturz im Namen 
des Evangeliums". M. E. muß man jedoch dem 
Reformationsgeschehen in seinen Anfängen in 
höherem Maße den Charakter eines Refornwer­
suchs zubilligen. Der Vortrag „0kumenismus 
vor dem Hintergrund der Geschichte" war of­
fenbar bemüht, in einem kursorischen überblick 
weniger bekannte „Stimmen" vernehmen zu 
lassen, wobei die gebotene Darlegung von einem 
leisen Pessimismus durchweht ist. 
Insgesamt vermittelt das Bändchen eine Fü lle an­
regender Gedanken, von denen aber als gespro­
chenes Wort wohl eine noch s tärkere Wir kung 
ausgegangen ist. Jahreszahlen bedürfen gele­
gentlid1 einer Korrektur (A nkunft des Bonifatius 
auf dem Kontinent 716, nicht 719; Beginn des 
Konzils von Konsta nz 1414, nicht 1415). 
Li11z Rudolf Zi1111hobler 

FUNDAMENTA l THEOLOG I E 

FRIES HEINRICH, Glaube und Kirc/1e als Angebot. 
(338.) Styria, Graz 1976. Kart. 1am. S 290.-, 
DM 40.-. 

F. hat sich mit Erfolg bemüht, der Fundamental­
theologie das Stigma einer schon alles wissenden 
und die Gegner verurteilenden Apologetik zu 
nehmen, und ökumenische Fragen im irenisd1-
christlichen Geist zu erörtern. Gerade d ieses 
Buch zeigt, wie heute Theologie verantwortet 
und doch in froher Gelassenheit zum Nutzen der 
Glaubenden wie a uch der Noch-nicht-Glauben­
den betrieben werden kann und soll. 
Die Aufsätze des 1. T. s tellen sich der Gottesfra­
ge, wie sie heute vom modernen Atheismus und 
Säkularismus als Herausforderung an die TI1eo­
logie ch ristlicher Verkündigung formuliert wird. 
Z. B. ,,Der G laube an Gott - Illusion oder Wirk­
lichkeit?", ,,Die Säkularisierung der Neuzeit im 
lichte des G laubens und der Theologie", 
„Evangelisation und Dialog", um nur einige z u 
nennen. Von der neuen „anthropologisch ge­
wendeten Theologie" sind die Beiträge geprägt 
,,Zum heutigen Stand der Fundamentaltheolo­
gie" und „Die ökume nische Dimension der 
Fundamentaltheologie". Der 1. T. schließt mit 
dem Aufsatz „Der anonyme Christ - das an­
onyme Christentum als Kategorie christlichen 
Denkens". F. zeigt, daß es sich bei diesen oft 
mißverstandenen (und wohl auch mißverständ­
lichen) Formeln nicht um Vereinnahmung, Ni­
vellierung oder Zumutung, sondern um „ Wür­
digung" (199) des Menschen geh t, dem wie allen 
Menschen das Heil von Gott her zugedacht ist. 
lm 2. T. werden aktuelle, vor a llem durch das 
II. Vat. aufgeworfene Fragen behandelt. Neben 
,,Kirche ... Jahre nach dem Konzil" und „Zu­
kunft der Kirche - Kirche der Zukunft" seien be-

94 

sonders die Aufsätze „Reform und Anerken­
nung der Ämter" und „Das Paps ttum als öku­
menische Frage" hervorgehoben, weil sie Fragen 
anschneiden (und einer möglichen Lösung zu­
führen), die heute sehr brennend sind und über 
die Zukunft all unserer ökumenischen Bemü­
hungen hüben wie drüben entscheiden werden. 
Wir sind F. dankbar für dieses Angebot, das er 
uns in d iesen bedeutenden und immer wieder 
froh stimmenden Beiträgen zur Theologie ge­
macht hat. 
Wien Raphael Schulte 

FRIES HEINRICH u. a., Möglichkeiten des Redens 
iiber Gott. (104.) (Patmos-Ppb.) Düsseldorf 1978. 
DM 16.80. 

Der Bd. enthält 4 Vorträge von einer Tagung 
kath. Religionslehrer in Aachen (1977). Im 
1. Vortrag„ Wie heute von Gott reden?" geht der 
Hg. aus vom Buch „Gott als Geheimnis der 
Welt" (1977). Darin will E. Jüngel alles Reden von 
Gott auf Jesus Christus, dem Gekreuz.igten, auf­
bauen. Die in ihm kund gewordene Menschlich­
keit Gottes ist eine zu erzählende Geschichte. 
Darum muß eine argumentierende Theologie 
wieder zu einer narrativen werden. F. bemerkt 
kritisch: ,,Theismus" als Gottesvorstellung der 
abendländischen Metaphysik ist nicht abzuleh­
nen. Wenn Gott die alles bestimmende Wirklich­
keit ist, dann kann das nicht feh len, was den 
Menschen auszeichnet: Subjektivität, Freiheit, 
Unverfügbarkeit. Als Lückenbüßer vers tanden, 
ist Gott für die Welt nicht notwendig. Aber etwas 
anderes ist es, daß die Welt sich als geschaffen 
erweist und die Frage nach dem Seinsgrund 
weckt. Auch die Verklammerung von Theologie 
und Anthropologie ist berech tigt. Gott ist im 
Kontext der Sinnfrage anzusiedeln. Man macht 
damit Gott nicht vom Menschen abhängig. 
,,Vom Menschen reden, heißt von Gott reden" 
(R. Bul trnann) . Es ist auch nicht wahr, daß sich 
der moderne Atheismus nur gegen den „ Theis­
mus" (s. o .) rich te. Der Atheismus eines Feuer­
bach und Marx richtet sich ganz dezidiert gegen 
das O1ristenl"L11n. So berechtigt es ist, Gott in Je­
sus Christus zu verkünden, so notwendig ist ein 
Vorverständnis dessen, was mit Gott gemeint 
is t. Die Rede kann nicht beim absoluten Null­
punkt beginnen. 
Wim de Pater (,,Der Sprechakt, seinen Glauben zu 
bekennen") bringt eine theoretische Abhand­
lung über den Gebrauch der Sprache mit Ver­
weisen auf ihre Sinngebung. Die sog. Sprechakt­
theorie gibt z. B. an, welcher Art von Spred1ak­
ten das Credo angehört: Es kann sein Legitima­
tion bei Berufung z u kirchlichen Ämtern, Freude 
über die Erlösung, Stärkung in der Not usw. Erst 
in der Zeit der l<ontroversen w urden die Be­
kennh1isse Lehrsätze. Ein spezielles Reden über 
Gott sind die Wundererzählungen der Bibel. 
Gottes Handeln ist dabei nid1t eindeutig ersicht­
lich, ergibt sich erst aus der unmittelbaren reli­
giösen Erfahrung. Liturgie ist Feier von Gottes 
Gegenwart im Alltag und in der Schöpfung. We­
gen der Abwesenheit Gottes in der Welt ist es 



sehr schwer, ihn In das Kirchengebä ude hinein- Diese schönen Gedanken sollen als eıne Empfeh-zutragen. Wort und Sakrament sollten ott lung für das Buch amn Schluß der Rez stehenführen, ber WITr haben verlernt, die 5Symbol- |ınz Sylvester Bırngrubersprache verstehen, und doch kann jedes ( 505
schöpf seinem Wesen ach 5Symbol der Gegen-
wart Gottes seIN. WALBERT, Alle haben denselben

Gott Begegnung muit den Menschen und Keli-Zenger (‚‚Wie spricht das Alte Testament VO g10nen Asiens. Knecht, Frankfurt/M 1978Gott?”) will aufgrund eınes reichen Belegmate-rals das Bekenntnis eines theoretischen Eingott- Ppb lam
glaubens In der polytheistischen Umwelt sraels Bereits 1Im ‚‚Missionsprozeß‘“‘ hat sıch
ausschließen. Der Jahweglaube kennt seiıne Ent- einer Methode bedient, Cdie das Lesen der Kir-
wicklungen der Einmaligkeit, 1ın der er sicha chengeschichte In Afrika eicht macht Er bauft SIE
Schluß arste| bringt die verschiedenen In diesem Buch weıter aqus, indem ıne Kepor-Entwicklungsstufen, wıe SIE aus den Epitheta terreıse tingiert, um dem Geheimnis der KReligio-Jahwes ın den Pss und ersten Geschichtsbür- nen ıIn Asıen, der Wiege der Keligionen, auf die
chern Z erheben sind. Eın weıteres Erfahrungs- 5Spur 4#} kommen.
teld bringen die 50 Patriarchenerzählungen. Folgerichtig befaflßt CTr sich zunächst muit den Aal-
Das esondere dieses Gottesbildes läßt sıch mıiıt (ungen der großen christlichen Konfessionen
dem Stichwort ‚‚persönlicher Gott” umreißen, den Keligionen gegenüber. Weder die kath Kir-
womıit die schützende Bindung dieses Gottes che noch die Protestanten dürfen beanspruchen,einen einzelnen der ıne Gruppe gemeint ist in der Vergangenheit ıne posıtıve Haltung den
ıne scharfe Auseinandersetzung wurde dem Keligionen gegenüber eingenommen A haben.
Glauben Israels mıiıt der Baalsreligion abverlangt: Die ersten Kap beschäftigen sich ın der Hau {-
Durch die Fruchtbarkeit des kanaanäischen Kul- sache mıiıt der Haltung der kath Kirche. 1964 am
turlandes ergab sıch ıne verlockende mythische ur Errichtung eines vatıkanischen Sekretaria-
Bewältigung der Naturprozesse ın Oorm einer tes für die Nıchtchristen, das den Dialog der

els wuchsen Zu einem zentralen Bekenntnis
Divinisierung der Natur. Jle Erfahrungen Isra- kath Kirche mıit den KReligionen tördern soll

Leider ıst die Bezeichnung ‚‚Nıchtchristen”‘ Och
Sammen, wıe ' in 6, 4f ausspricht: ‚Jahwe, immer negatıv, zuma!l Ja der Dialog die Keligi0-Gott, ist ein Jahwe*‘ Weil Jahwe der ein- nMen als Größen posıtıv sieht Das Ka be-
zige ist, soll Israel ihn heben tührtaus, wıe der schreibt die Haltung der Protestanten den Keli-
Jahwename Grundraster der Geschichte Israels gıonen gegenüber.
wurde. Das Buch schildert die Meilensteine der Begeg-Im Referat ‚Mac und Ohnmacht des Wor- HNUNg mıiıt den Weltreligionen. JTeilweise War
tes’  00 Von Bischof Hemmerle findet jeder un: als Augenzeuge mıt dabei ın Bombay 1964, Beirut
Prediger seine Situation. Man kann Vo einem 1970, Kyoto 1970 (Kontferenz der Religionen für
Wort-Drama sprechen, weil Sein Ankommen den rieden), Manıla 1970 (asiıatisches Bischofs-
VOMmM Zusammenspiel verschiedener Elemente reftfen), Nagpur 1971 (Treffen VO Theologen),abhängt: dem Ich, der ache, dem Worrt, dem Bangalore 1974 (Liturgische Revolution) a Ml
Partner. Letzter annn andere Assoziationen mıiıt teilweise hat sich wıe ın Keporter an die g-dem Wort verbinden, als ich G1E beabsichtige. nannten rte begeben, Teilnehmer befragt und
Das verlangt eine Verantwortung. as Wort nuf die Dokumente stuclhert. Die Kongrefßberichtevermitteln dem Leser etwas VO der Brisanz derder Sache ANBEMESSCH se1in, Mır selbst assenun uch ZUum Partner. Eine besondere Gewis- Fragen, zumal nıcht versaumt, ach MÖ
senserforschung schlie(ßt der Autor für den lıchkeit uch die Keaktion der Offentlichkeit 1ın
(87) Um ıne Optimierung der Verhältnisse ZWI1- den Massenmedien miteinzubeziehen. Freilich
schen den olen erreichen, verweiıst auf wurde die angekündigte Thematik nıcht konse-
ott selbst Auch offenbart sıch 1Im Wort, ber quent durchgehalten. Neben den großen Keli-
er tut ın Liebe Zwar ist sein Wort mifßdeutbar, gionskongressen tehen persönlıche Erlebnisbe-
CS kommt nicht an und ist auch der Ohnmacht ıchte (10 Kap Interrelig1öses Kendezvous ıIn
ausgesetz(T, aber eın Weg Zu kErfolg tut sich auf Varanasi) der reın innerkirchliche Ereignisse,Wer lıebt, der gibt sich selbst Die Liebe ıst eın wıe as Ireffen der Franziskaner auf Colombo
kreatives Vermögen, die genannte vierftältige (11 Kap.) der der Bericht über subversive (Or-
Beziehung richtig heranzugehen. Wort ıst ber densleute auf den Philıppinen (14 Kap.). ESs ıst
uch acC ch bın nämlich damıit 1m andern. nicht das gleiche, ob über den Dialog der Religio-Die verfehlteste Form aber acht ware Cdie nen berichtet wird, wıe CT ın offiziellen Begeg-Gewalt. Freisetzen ıst das Entscheidende VO HUNgCH der christlichen Kirchen geschieht, der
aCcC ‚‚Ich soll] über meılıne Ohnmacht NIC:! über das alltägliche Verhalten verschiedener L[C-

Bekenntnisse untereinanderklagen un S1IC NIC überspielen, sondern ich soll ligiöser (vgl.
ZUTr Ohnmacht meınes Wortes stehen Ich soll die Kap.). uch der China-Kongreß ıIn Löwen
Chance ihrer Ohnmacht erkennen. Nur wenn ich 1974 (13 Kap.) ıst ın Fremdkörper In diesem PF
das tue, wenn ich bereit bin, mich exponlıeren sammenhang, wobei die Brisanz der China-

habe ich die Chance, dafß meın Wort wahr- rage nicht geleugnet werden solll
Positiv V vermerken sind die beiden letztenhaft mächtig wiırd. Gerade ın dem Verkauft-

SeIN das, Was die andern tun, 1eg die Chance, Kap. Kap. schildert den kinfluß der Hochreli-
da{fis etwas passıeren kann.‘““ gıionen m Westen, WO wır Missionsgebiet der

sehr schwer, ihn in das Kirchengebäude hinein­
zutragen. Wort und Sakrament sollte n zu Gott 
führen, aber wir haben es verlernt, die Symbol­
sprache zu verstehen, und doch kann jedes Ge­
schöpf seinem Wesen nach Symbol der Gegen­
wart Gottes sein. 
E. Zenger (,, Wie spricht das Alte Testament von 
Gott?") will aufgrund eines reichen Belegmate­
rials das Bekenntnis eines theoretischen Eingott­
glaubens in der polyfüeistischen Umwelt Israels 
ausschließen. Der Jahweglaube kennt seine Ent­
wicklungen zu der Einmaligkeit, in der er s ich am 
Schluß darstellt. Z. bringt die verschiedenen 
Entwicklungsstufen, wie sie aus den Epitheta 
Jahwes in den Pss. und ersten Geschichtsbü­
chern zu erheben sind. Ein weiteres Erfahrungs­
feld bringen die sog. Patriarchenerzählungen. 
Das Besondere dieses Gottesbildes läßt sich mit 
dem Stichwort „ persönlicher Gott" umreißen, 
womit die schützende Bindung dieses Gottes an 
einen einzelnen oder eine Gruppe gemeint is t. 
Eine scharfe Auseinandersetzung wurde dem 
Glauben Israels mit der Baalsreligion abverlangt: 
Durch die Fruchtbarkeit des kanaanäischen Kul­
turlandes ergab sich eine verlockende mythische 
Bewältigung der Naturprozesse in Form einer 
Divinisierung der Natur. Alle Erfahrungen Isra­
els wuchsen zu einem zentralen Bekenntnis zu­
samme n, wie es Dtn. 6, 4f. a usspricht: ,,Jahwe, 
unser Gott, is t ei11 Jahwe" - Weil Jahwe der ein­
zige is t, soll Israel ihn lieben. Z. führt aus, wie der 
Jahwename Grundras ter der Geschichte Israels 
wurde. 
Im 4. Referat: ,,Macht und Ohnmacht des Wor­
tes" von Bischof K. Hemmerle findet jeder RL und 
Prediger seine Situation. Man kann von einem 
Wort-Drama sprechen, weil sein Ankommen 
vom Zusammenspiel verschiedener Elemente 
abhängt: dem Ich, der Sache, dem Wort, dem 
Partner. Letzter kann a ndere Assoziationen mit 
dem Wort verbinden, als ich sie beabsichtige. 
Das verlangt eine Verantwortung. Das Wort muß 
der Sache angemessen sein, zu mir selbs t passen 
und auch zum Partner. Eine besondere Gewis­
senserforschung schließt der Autor für den RL an 
(87) . Um eine Optimierung der Verhältnisse zwi­
schen den 4 Polen zu erreichen, verweist 1-1. auf 
Gott selbst. Auch er offenbart sich im Wort, aber 
er tut es in Liebe. Zwar ist sein Wort mißdeutbar, 
es kommt nicht an und ist auch der Ohnmach t 
ausgesetzt, aber ein Weg zum Erfolg tut sich auf. 
Wer liebt, der gibt sich selbst. Die Liebe is t ein 
kreatives Vermögen, an die genannte vierfältige 
Beziehung richtig heranzugehen. Wort is t aber 
auch Macht: Ich bin nämlich damit im andern. 
Die verfehlteste Form aber von Macht wäre die 
Gewalt. Freisetzen is t das Entscheidende von 
Macht. ,,Ich soll über meine Ohnmacht nicht 
klagen und sie nicht übers pielen, sondern ich solJ 
zur Ohnmacht meines Wortes s tehe n. Ich soll die 
Chance ihrer Ohnmacht erkennen. Nur wenn ich 
das tue, wenn ich bereit bin, mich zu exponieren 
---, habe ich die Chance, daß mein Wort wahr­
haft mächtig wird. - - Gerade in dem Verkauft­
sein an das, was die andern tun, liegt die Chance, 
daß etwas passieren kann." 

Diese schönen Gedanken sollen als eine Ern pfeh­
lung für das Buch am Schluß der Rez. stehen. 
Lil,z Sylvester Bimgruber 

801-!LMANN WALBERT, Alle lrabe11 rle11selbe11 
Goll. Begegnung mit de n Menschen und Reli­
gionen Asiens. (223.) Knecht, Frankfurt/M. 1978. 
Ppb. 1am. DM 25.-. 

Bereits im „Missionsprozeß" (1977) hat sich B. 
einer Methode bedient, d ie das Lesen der Kir­
chengeschichte in Afrika leicht macht. Er baut sie 
in d iesem Buch wei ter aus, indem er eine Repor­
terreise fingiert, um dem Geheimnis der Religio­
nen in Asien, der Wiege der Religionen, auf die 
Spur zu kommen. 
Folgerichtig befaßt er s ich zunächst mit den Hal­
tungen der großen christlichen Ko nfessionen 
den Religionen gegenüber. Weder die kath . Kir­
che noch die Protes ta nten dürfen beanspruch en, 
in der Vergangenheit eine positive Haltung den 
Religionen gegenüber eingenommen zu haben . 
Die ers ten 3 Kap. beschäftigen sich in der Haupt­
sache mit der Haltung der kath. Kirche. 1964 kam 
es zur Errichtung eines vatikanisd1en Sekreta ria­
tes für die Nichtchristen, das den Dialog der 
ka th. Kirche mit den Religionen fördern soll. 
Leider ist d ie Bezeichnung „Nichtchristen" noch 
immer negativ, zumal ja der Dialog die Religio­
nen als Größen positiv sieht. Das 5. Kap. be­
schreibt die Haltung der Protestanten den Reli­
gionen gegenüber. 
Das Buch schildert die Meile nsteine der Begeg­
nung mit den Weltrelig ionen. Teilweise war 8. 
als Augenzeuge mit dabei in Bombay 1964, Beirut 
1970, Kyoto 1970 (Konferenz der Religionen für 
den Frieden), Manila 1970 (asiatisches Bischofs­
treffen), Nagpur 1971 (Treffen von Theologen), 
Bangalore 1974 (Liturgische Revolution) u. a. m., 
teilweise hat er sich wie ein Reporter an d ie ge­
nannten Orte begeben, Teilnehmer befragt und 
die Dokumente s tudie rt. Die Kongreßberichte 
vermitteln dem Leser etwas von der Brisanz der 
Fragen, zumal es B. nicht versäumt, nach Mög­
lichkeit auch die Reaktion der Offentlichkeit in 
den Massenmedien miteinzubeziehe n. freilich 
wurde die a ngekündigte Thematik nicht konse­
quent durch gehalten . Neben den großen Reli­
gionskongressen s tehen persönliche Erlebnisbe­
rich te (10. Kap.: lnterreligiöses Rendezvous in 
Varanasi) oder rein innerkirchliche Ereignisse, 
wie das Treffen der Franzis kaner auf Colombo 
(11. Kap.) oder der Bericht über subversive Or­
densleute auf d en Philippine n (14. Kap.). Es ist 
nicht das gleiche, ob über den Dialog der Religio­
nen berichtet wird, wie e r in offiziellen Begeg­
nungen der christlichen Kirchen gesch ieht, oder 
über das alltägliche Verhalten verschiedener re­
ligiöser Bekenntnisse untereinander (vgl. 
12. Kap.). Auch der China-Kongreß in Löwen 
1974 (13. Kap .) ist ein Fremdkörper in d iesem Zu­
sammenhang, wobei die Brisanz der China­
Frage nicht geleugnet werden soll. 
Positiv zu vermerken sind die beiden letzten 
Kap. Kap. 16 schildert den Einfluß der Hochreli­
gionen im Westen, wo wir Missionsgebie t der 
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